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           ls wir das Projekt Materialreise // Erzählspende im Mai 
2018 gestartet haben, wussten wir nicht, wohin es uns tra-
gen würde. Leipziger Bürger*innen waren für acht Monate 
aufgefordert, Dinge, die sie nicht mehr brauchen können, 
die aber zu schade zum Wegwerfen sind, bei uns abzugeben. 
Im Rahmen der Materialreise // Erzählspende würden wir die 
Gegenstände und die Geschichten dazu dokumentieren und 
ihnen anschließend in einer künstlerischen Transformation 
durch eine Künstlerin einen neuen Sinn geben. 

Die Idee zu dem Projekt ist in unserer Materialsammlung 
krimZkrams entstanden. Das krimZkrams sammelt Materiali-
en, die andere nicht mehr gebrauchen können, und macht 
sie gegen Spende zur Wiederverwendung nutzbar. Wenn 
Menschen Dinge in unserer Materialsammlung abgeben, 
erzählen sie nicht selten die Geschichte zu den Gegenstän-
den. Oft scheint es ein wichtiger Bestandteil des Abschied-
nehmens zu sein, den Dingen ihre Geschichte mit auf  den 
Weg zu geben. Ebenso wie die Hoffnung, dass der Gegen-
stand durch unsere Materialsammlung einen neuen Nutzen 
erhalten würde und nicht weggeworfen werden müsste.

Das inspirierte zur Frage, welchen Wert wir in der Konsum- und 

Wegwerfgesellschaft unseren Dingen beimessen. Tagtäglich ent-
scheiden wir über den Wert einzelner Gegenstände und Ma-
terialien. Geht der alltägliche, nutzbare Sinn verloren, er-
folgt der nächste Schritt in die Entsorgungskette. Aber was 
passiert, wenn neben dem monetär bemessbaren Wert auch 
ein persönlicher Wert an dem Gegenstand haftet. Und die-
ser Gegenstand weiterhin nutzbar ist, und in neuen Händen 
weiterleben soll? Mit der Materialreise // Erzählspende möchten 
wir diesem persönlichen, immateriellen und nicht-sichtba-
ren Wert eine visuelle Präsenz verleihen und den Gegen-
ständen, obwohl nutzlos geworden, eine neue Relevanz ge-
ben. 

Bis Dezember 2018 sind mehr als 30 Erinnerungsstücke für die 
Materialreise // Erzählspende eingegangen, die so vielfältig und 
unterschiedlich sind, wie das Leben selbst: neue und alte Ge-
genstände, Kurioses und Alltägliches, Kleines und Großes, 
Herzensdinge und Altlasten. Manche Spender*innen gaben 
die Dinge leichtfertig her, für andere war es ein schmerzvol-
ler Abschied, der mit einem großen Vertrauen in unser Pro-
jekt verbunden war, uns ihre geliebten Dinge zu überlassen. 

Die Erzählungen zu den Materialspenden sind bewegend, 
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banal, ausführlich oder sehr kurz gefasst; manche Gegen-
stände wurden auch ohne Kommentar auf  die Materialreise 
geschickt. Aber alle Gegenstände erzählen bereits aus sich 
heraus eine kleine Geschichte, die wir im Rahmen der Mate-
rialreise // Erzählspende festgehalten haben.

Die große Mehrheit der Spender*innen war älter als 50 Jah-
re. Die ältesten Spenden stammen aus dem 19. Jahrhundert 
und wurden über Generationen weitergegeben. Die jüngs-
ten Spenden sind etwa zehn Jahre alt. Die große Mehrheit 
der gespendeten Gegenstände ist aus dem 20. Jahrhundert. 
So war die Materialreise für uns auch eine kleine Zeitreise: 
Die meisten Spender*innen hinterließen als Kontakt statt 
einer E-Mail-Adresse eine Festnetznummer und manche 
Gegenstände mussten wir uns erklären lassen, da sie heute 
nicht mehr gebräuchlich und scheinbar nutzlos sind: „Wer 
braucht denn heute noch so etwas?“, fragten uns dann die 
Spender*innen.

Nicht zuletzt erzählt die Materialreise über die Beziehungen 
von Menschen und ihren Dingen. Was heben die Menschen auf, 
was schmeißen sie weg? Welche Bedeutung haben Gegen-
stände für unsere Erinnerungskultur? Wie sehr sind wir mit 

den Dingen, die uns umgeben, identifiziert? Warum können 
wir uns von bestimmten Dingen nicht trennen? Welchen 
Wert haben Dinge in der Wegwerfgesellschaft, die auf  Kon-
sum und Überfluss ausgelegt ist? Was werde ich an meine 
Nachkommen weiter geben? Diese und andere Fragen stell-
ten wir uns in der Auseinandersetzung mit den Material-
spenden.

Für die künstlerische Transformation der Materialspenden 
konnten wir die Leipziger Künstlerin Inka Perl gewinnen. 
Sie hat sich auf  die Materialien und Geschichten eingelassen 
und in einer respektvollen, dennoch spielerischen Ausein-
andersetzung neue Objekte geschaffen. Ihre Objektcollagen 
schlagen Brücken zwischen den Jahrhunderten, verbinden 
die Geschichten der Gegenstände miteinander oder zeigen 
sie in einem neuen Licht. Inka Perl lenkt den Blick auf  ein-
zelne Facetten der Gegenstände und stellt die Dinge in einen 
neuen Zusammenhang. Die Geschichte der Gegenstände 
wird auf  neue Art weitererzählt.

Diese Objekte waren vom 5. – 7. März 2019 im krimZkrams in 
Leipzig ausgestellt. Wir bedanken uns sehr herzlich bei Inka 
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Perl für ihr Engagement und ihre Energie, die dem Projekt 
durch die künstlerische Transformation Leben eingehaucht 
hat. Ihre Arbeit war essentiell wichtig für die Ausstrahlung 
und das Gelingen des Projekts. 

Des weiteren möchten wir uns bei allen Menschen bedan-
ken, die uns ihre Gegenstände und Geschichten anvertraut 
haben. Das Projekt lebte von ihrer Teilhabe und ohne sie 
hätte das Projekt nicht gelingen können. Wir bedanken uns 
außerdem bei allen Förderern und Unterstützern, deren En-
gagement und Begeisterung das Projekt vorangebracht ha-
ben. 

Die Materialreise // Erzählspende soll mit dieser Ausstellung 
nicht zu ende sein. Wir hoffen, dass sie der Ausgangspunkt 
ist für weitere Auseinandersetzungen, Ausstellungen, an-
knüpfende Projekte und weiterführende Ideen. 

kunZstoffe – urbane Ideenwerkstatt e. V. im März 2019
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     er Mensch als Schöpfer aller Dinge – das Ding als Wis-
sensspeicher und Lebensbegleiter.
 
Kinder erfühlen und ertasten sich ihre Welt, lernen über 
Gegenstände die Wirkung von Kräften kennen, stellen ei-
nen persönlichen Bezug zu den Objekten ihrer Umwelt her. Im 
Laufe des Lebens begleiten uns viele von ihnen, überliefern 
Zeit- und Kulturgeschichte sowie persönliche Erinnerun-
gen, Inschriften und individuelle Werte.
  
Ich wurde von Künstlerkollegen für das Projekt Materialreise 

// Erzählspende empfohlen, da ich in meiner künstlerischen 
Arbeit dreidimensionale Objektcollagen erschaffe und unter-
schiedlichste Dinge zu andersartigen Sinngebilden und ei-
nem neuen Ganzen verschmelzen lasse. Jede Arbeit eröffnet 
eine neue Welt voller Ideen und Assoziationen sowie visu-
eller Überraschungen. Sie führt uns vor Augen, dass die all-
täglichen Dinge mehr sein können als das, was wir in ihnen 
sehen.
 
Normalerweise finde ich meine Inspirationsquelle auf  Floh-
märkten oder Dinge werden mir zugetragen. Beim Projekt 
Materialreise konnte ich mir die Protagonisten nicht selbst 

aussuchen. Sie waren da und standen bereit zur Konfronta-
tion. Manche in Begleitung ihrer Geschichte, manche solo. 
Einige vertraut, andere irritierend oder fremd. Nun sollte 
ich eine Beziehung zu ihnen aufbauen. Einige sprudelten so-
fort los, waren kontaktfreudig und wir fanden sehr schnell 
zueinander. Andere waren still und in sich gekehrt, ich 
musste mich ihnen sehr behutsam nähern. Die Anzahl der 
Spenden und die verfügbare Zeit führten auch dazu dass ich 
eine Auswahl treffen musste und mich nicht allen widmen 
konnte.
 
Ich habe kein externes Atelier sondern lebe und arbeite an 
einem Ort. Das heisst, die Materialspenden nahmen die 
letzten Monate an meinem Leben teil und ich an ihrem. Wir 
freundeten uns an oder ignorierten uns.

Die ersten Spenden erreichten mich schon im Sommer 2018. 
Es waren kleine Spielzeuge mit geometrischen Formen. Ich 
entschied mich, Abbildungen in der Technik der Cyanotypie 
von ihnen zu machen. Dieses fotografische Edeldruckver-
fahren aus dem 19. Jahrhundert lässt die Objekte schemen-
haft erscheinen, wie Erinnerungen an eine vergangene Zeit 
ja auch immer etwas verschwommen und schleierhaft sind. 

D
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Die Perlen und Hütchen tanzten auf  meinen Blättern nur so 
herum, genossen die Sonnenstrahlen und sind jetzt in der 
fertigen Arbeit »Lampionfest« zu sehen. Die kleine Glocke 
mit der Inschrift »Klaus« und der Fingerhut mit einem Re-
lief  aus tanzenden Kindern symbolisierten für mich ebenso 
Erinnerungen an Jugendlieben oder die Familie. Häkelkra-
gen kombinierte ich mit Stricknadeln zu wappenartigen Ge-
bilden. Diese Objekte und Materialien inspirierten mich vor 
allem ästhetisch.

Anders das Atlasheft von 1941. Das brüchige Papier musste 
ich an einigen Ecken reparieren. Dann blätterte ich es vor-
sichtig durch. Einige Seiten fehlten. Auf  der Europakarte 
fand ich ein Bleistiftkreuz nahe Moskau. Ich schreckte et-
was zusammen. War dort jemand umgekommen oder hatte 
die Markierung eine andere Bedeutung? »Manche der alten 
Damen waren noch Fräulein!« hatte die Frau zu der kleinen 
Glocke mit der Inschrift »Klaus« geschrieben, welche sie aus 
dem Pflegeheim mitgebracht hatte. Die Geschichten vermisch-
ten sich in meinem Kopf. Möglicherweise war die Glocke ein 
Geschenk vom ersten Geliebten der in den Krieg ziehen 
musste und nie zurückkam. Vielleicht war er bei Moskau 
gefallen. In sehnsuchtsvoller Hoffnung auf  seine Rückkehr 

stickte die Frau ihr Leben lang an dem wunderschönen Blu-
menband. . . 
Dieses fand nun für die Ausstellungspräsentation in wun-
dersamer Weise mit den Knochenleimplatten zueinander. 
Glitzernde Spinnweben symbolisieren den Lauf  der Zeit.

Da ich selbst gern Handarbeiten gemacht habe oder auch 
immer noch mache waren mir die zahlreichen Spenden 
dieser Art durchaus sympathisch und vertraut. Wieviel 
verschiedene Häkelborten man sich ausdenken kann! 
Doch auch ich habe in meiner Kindheit nie geschafft, ein 
komplettes Taschentuch damit zu umrunden. . . Ich habe 
die Muster in verschiedenen Größen kopiert und Col-
lagen mit ihnen gemacht. Das wellige Aufkleben gibt 
ihnen etwas Stofflichkeit zurück. Sie haben auch et-
was kartografisches an sich. Ein Wegenetz aus Mustern. 
 
Dann waren da noch die »Wunder«! Das »Laufmaschen-
wunder«, was eigentlich REPA heißt, oder das »Strickwun-
der« – ein Handstrickapparat. »Zehntausende von wirtschaftlich 
denkenden Hausfrauen wissen, daß sie mit dem Handstrickapparat 
„Strickwunder“ einen unentbehrlichen Helfer haben, der es ihnen er-
möglicht, ohne Anstrengung der Nerven modische und praktische 
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Stricksachen in kurzer Zeit herzustellen. (…) Ist es nicht die Visiten-
karte der tüchtigen Hausfrau, wenn ein handgearbeitetes Beklei-
dungsstück sauber und individuell-geschmackvoll ist? (…)«

Etwas länger brauchte ich zur Annäherung an die Kunst-
postkarten. Zuerst dachte ich, man könne Collagen damit 
machen, sie übermalen, verfremden. Doch sind es ja her-
vorragende Werke, denen ich als Künstlerin den nötigen 
Respekt zollen möchte. So entstand der Kartenturm, die 
Kunstsäule, auf  der man die Motive ausgiebig beschau-
en und geniessen kann. Als Kind habe ich Postkarten 
umhäkelt und kleine Tischpapierkörbe daraus gemacht. 

Die Etiketten. Ein wahrlich ausgefallener Sammelschatz! 
Ein Einblick in ein Leben, in den Bekleidungsstil und den 
Gesellschaftsstatus eines Menschen. Ich kombinierte die di-
versen Etiketten zu Orden, zu einer Schärpe der Ausbeuterei 
und Konkurrenzsymbolik der Konsum- und Markenwelt mit 
der Schlicht- und Reinheit der qualitativ hochwertigeren 
weissen Unterwäsche von 1896.
 
»Wenn dich ein böser Bube lockt, dann immer feste mitge-
rockt!« Oder gesockt? 

Erst mal setzen. Das Kissen ist nicht unbedingt ein Kunst-
werk, sondern eher ein Gebrauchsgegenstand.
 
Es hat Spass gemacht, sich aus Vorhandenem zu Neuem in-
spirieren zu lassen. In einer Wegwerf- und Neukauf-orien-
tierten Gesellschaft Ideen zu entwickeln zum Umdeuten, 
Improvisieren und Spielen mit Dagewesenem. Meine 
DDR-Kindheit hat mir dafür eine gute Grundlage gelegt. Die 
»Schatzkisten« bei Großeltern oder Eltern waren viel inte-
ressanter als die Fertigprodukte aus dem Spielwarenladen 
und haben wohl den Grundstein für meine künstlerische 
Entwicklung gelegt.

In diesem Sinne – viel Vergnügen beim Entdecken von Zu-
sammenhängen, Gegensätzen, Humor und Ernst in der Ma-
terialreise // Erzählspende.
 
Inka Perl im März 2019 
(weitere Arbeiten: www.inskopia.de)
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»Die Tellerheizdecke habe ich vor 50 Jahren zur 
Hochzeit bekommen, ein Westgeschenk! Sie funk-
tionierte und wir haben sie ein paar wenige Male 
benutzt, wenn wir Gäste hatten. Die Heizdecke 
lag dann auf dem Tisch und wärmte sechs Teller 
vor, während die Gäste am Tisch saßen und auf 
das Essen warteten. Da nur sechs Teller hinein 
passten, wärmte ich die restlichen Teller im Ofen 
vor.  
Die Heizdecke sieht hübsch aus und es war immer 
etwas Besonderes, wenn wir Fremde zu Gast hat-
ten, die so etwas noch nie gesehen hatten! Daher 
habe ich sie gern zu besonderen Gelegenheiten 
hervorgeholt. 
Irgendwann war es altmodisch, Gäste zu hause 
zu bekochen; wir sind dann zum Essen immer 
ausgegangen. Ich habe die Heizdecke jetzt der 
Materialreise gespendet, weil ich die Idee schön 
fand und ich etwas Extravagantes abgeben woll-
te. Ich freue mich, wenn nicht alles weggeworfen 
wird.«

01 // Tellerheizdecke
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02 // Schlüsselbund

Ohne Kommentar
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»Mein Atlasheft von 1941.«

03 // Atlasheft
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04 // D+P Washmachine

Ohne Kommentar
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»Mein kleiner, roter Fotoapparat! Ein Erinne-
rungsstück an meine erste Auslandsreise im Jahr 
1963. Und das ging so: Antrag bei der Gewerk-
schaft für eine Bescheinigung fürs Reisebüro für 
eine eventuelle Zusage eine Auslandsreise zu bu-
chen. – Ein Ja! – ich fuhr nach Bulgarien.
In dieser Zeit war ich 10 Jahre in meinem Betrieb 
beschäftigt. Als Auszeichnung erhielt ich vom Be-
trieb – was bot sich da vor der Reise an? – diesen 
Fotoapparat. Ich bekam sogar noch einen Farb-
film und machte vor Ort schöne Aufnahmen, die 
legte ich dann in Dia-Rähmchen ein. Durch Bild-
werfer auf ein Laken an die Wand geworfen sah 
man alles größer. Ich war glücklich und verliebt 
in den kleinen Apparat der mir so schöne Erinne-
rungen geschenkt hat.«

05 // Fotoapparat
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»In den 70er/80er Jahren habe ich zusammen 
mit meiner Frau Bilderrahmen gemacht und ver-
kauft. Die Bilderrahmen wurden aus Gips gegos-
sen und dann vergoldet oder verkupfert. Von der 
Kulturkommission kaufte ich Postkarten, die wir 
in die Rahmen setzten. Die gerahmten Postkarten 
wurden dann an offiziellen Verkaufsstellen ver-
kauft. So konnte man in der DDR nebenberuf lich 
bis zu 3.000 Mark jährlich zusätzlich verdienen. 
Nach der Wende brach dieses Geschäft weg, aber 
ich habe noch tausende Postkarten bei mir zu-
hause liegen. Aus Nostalgiegründen habe ich es 
einfach nicht übers Herz gebracht, die Postkar-
ten wegzuschmeißen. Ein Paket mit Hunderten 
Postkarten hat ja auch seinen Wert, die kosteten 
damals 20 Mark. Ich bin mittlerweile über 80 
Jahre alt und gehöre zur Generation „Schmeißt-
nicht-weg“. Aber wer braucht denn heute noch 
Postkarten?«

06 // Kiste mit Postkarten
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»Das haben wir bei einer alten Tante gefunden, 
die gerne Handarbeiten erledigte. Leider konn-
te sie nicht mehr gut sehen, und sie musste ihre 
Handarbeitsmaterialien aufgeben. Ich dachte, 
das sei eine gute Vorlage auch für Fensterbilder, 
selbst gestaltete Postkarten o.ä., und habe sie mit-
genommen.
Zuhause braucht man viel Platz für die Dinge, 
die man auf bewahren möchte. Viele der Sachen 
brauche ich gar nicht. Letzten Endes haben Leu-
te in unserem Alter viel zu viel. Und mittlerweile 
gebe ich gern die Dinge ab, die ich nicht mehr ge-
brauchen kann, wenn sie jemand anderes besser 
nutzen kann. Deshalb habe ich das Abplättmus-
ter der Materialreise gespendet.«

07 // Abplättmuster
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»Von 1980 – 1990 habe ich im Altersheim gearbeitet und 
aus dem Nachlaß der alten Damen (manche waren mit 
90 noch Fräulein!) herausgesucht.«

08 // Glocke, Fingerhut, Nadeletui, Sacknadel 
(für das Flicken von Kartoffelsäcken)

// 21



»1949/50 als Souvenir aus Schwarzburg/Thüringen mitgebracht«

09 // Nähutensil aus Elfenbein und Stopfhilfe aus Schwarzenberg
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»Der Stopfpilz wurde mir von meiner Mutter 
vor über 60 Jahren geschenkt. Gemeinsam mit 
meinem Bruder veränderten wir den Vers. ›Wenn 
dich ein böser Bube lockt – dann immer feste mit-
gerockt!‹«

10 // Stopfpilz mit Vers
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Ohne Kommentar

11 // ORWO Nähfaden
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Ohne Kommentar

12 // Nähutensil: Schneiden und Maßband
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13 // Repa Laufmaschenwunder

»Die Seidennadel habe ich mir nach dem Krieg in den 40er Jahren gekauft. Damals hat man ja nur schwer Strümpfe bekommen. Und wenn diese 
eine Laufmasche hatten, musste man sie zur Reparatur bringen. Das dauerte 14 Tage, ehe man sie zurück hatte, und in der Zeit hatte man keine 
Strümpfe zum Anziehen. Und ich hatte ständig kaputte Strümpfe: Wenn man morgens in der Straßenbahn zur Arbeit gefahren ist, musste man 
stehen, so voll war die immer, und dabei blieb man oft an den Schnallen der Aktentaschen der Männer hängen. Daher habe ich mir damals die 
Nadel gekauft, um mir abends die kaputten Strümpfe für den nächsten Tag reparieren zu können. Ich stopfe damit schon lange keine Strümpfe 
mehr. Wer stopft heute überhaupt noch Strümpfe? Aber ich verbinde mit dem Nadelset gute und schlechte Erinnerungen und habe sie daher 
immer aufgehoben.«
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Ohne Kommentar

14 // Schmelzklebstoff-Auftragspistole
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»Die Spicknadel habe ich 1945 von meiner Groß-
mutter geerbt. Sie stammt aus dem 18. oder 19. 
Jahrhundert. Meine Großmutter hat damit Rin-
derbraten, Wildschwein, Rouladen oder Kanin-
chen gespickt. Als junge Frau habe ich es selbst 
zum Spicken benutzt, später aber nicht mehr. 
Auch wenn ich keine Verwendung mehr für sie 
hatte, habe ich sie dennoch auf bewahrt. Das war 
eben so, das hat mir etwas bedeutet.«

15 // Spicknadel
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Ohne Kommentar

16 // Milchtüte
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Ohne Kommentar

17 // Fleischklopfer
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Ohne Kommentar

18 // Spitze und Häkelkragen
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»1989 Kreismesse«

19 // Steckkasten
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»Diese Steckperlen sind aus dem Kindergarten, 
in dem ich gearbeitet habe. Sie sind heute sicher-
lich 60 Jahre alt und ich weiß nicht, ob sie aus der 
DDR oder dem Westen sind. Die Perlen wurden 
bei einem Umzug des Kindergartens aussortiert, 
da das Material durch den Gebrauch weiter ge-
worden war und die Perlen nicht mehr so gut 
zusammenhielten. Ich hebe grundsätzlich Vieles 
auf, von dem ich denke, dass es mir oder jemand 
anderes vielleicht von Nutzen sein könnte, auch 
wenn es vielleicht auf den ersten Blick nutzlos 
erscheint. Die Perlen habe ich der Materialreise 
// Erzählspende gespendet, weil ich hoffe, dass sie 
dort wieder verwendet werden.«

20 // Steckperlen
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»Die Knochenleimplatten habe ich in den 
1970er Jahren auf dem Dachboden einer ehema-
ligen Tabakfabrik gefunden. Sie sind heute be-
stimmt 100 Jahre alt. Mit ihnen wurden in der 
Tabakfabrik wahrscheinlich die Zigarrenkisten 
geleimt. Ich bin Künstler und habe die Knochen-
leimplatten auch für eigene Arbeiten verwendet. 
Dafür muss man die Platten erhitzen, bis sie 
als zähf lüssige Masse verstreichbar  sind. Der 
Knochenleim ist nach dem Trocknen sehr sprö-
de und gut geeignet für Holzarbeiten, Rahmen 
oder ähnliches. Aber er stinkt bei der Verarbei-
tung dermaßen unangenehm, dass ich ihn nicht 
mehr verwenden möchte.«

21 // Knochenleimplatten
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»Das ist eine unvollendete Stickarbeit von 
meiner Urgroßmutter, die 1940 verstorben 
ist. Ich weiß nicht, wie genau dieses Band 
heißt, aber es sollte an der Wand hängen 
und an seinem Ende sollte eine Glocke be-
festigt werden. Damit konnte man dann 
seine Bediensteten rufen. Meine Urgroß-
mutter hatte nämlich noch Bedienstete in 
ihrem Haushalt. Leider hat sie das Band 
vor ihrem Tod nicht beenden können. Nach 
meiner Uroma hatten meine Oma und 
meine Mutter das Band, bevor ich es geerbt 
habe. Ich wollte es immer fertig sticken und 
über einen Stuhl hängen. Das habe ich ir-
gendwie nie gemacht.«

22 // Glockenband
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»Mein erster Campingurlaub 1957 in Prerow/Darß«

23 // Kleiderbügel zum Aufblasen
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»1980 bekommen von der Mutti«

24 // Strickwunder

// 37



»Nach den Wirren am Ende des 2. Weltkriegs erhielt 
mein Vater Gerhard F., damals 23-jährig, schwer-
verletzt aus dem Lazarett entkommen und aus sei-
ner Heimat vertrieben, Ende 1946 die Möglichkeit, 
eine Neulehrerausbildung in Dresden zu beginnen. 
Es gab so gut wie nichts zu kaufen, es gab ja auch 
kein Geld, alles war knapp. Der Vater meines Vaters, 
mein Großvater, gerade noch dem Volkssturm ent-
kommen, ebensfalls aus Schlesien vertrieben, hatte 
Arbeit ›in der Braunkohle‹ bekommen, musste in der 
Gegend um Theißen bei der Baggerreparatur helfen. 
Dabei war er auf ein Stück Hartgummi gestoßen, 
das als Transportbandbelag eines Abraumbaggers 
gedient hatte, und das nun als Abfall weggeworfen 
werden sollte. Da er in seiner Jugend (von 1905 – 06) 
den Beruf eines Sattlers erlernt hatte, konnte er mit 
derlei extrem hartem Material umgehen, beschaffte 
sich (damals wirde alles irgendwie ›beschafft‹) eine 
Sattlernadel und Faden und nähte für seinen Sohn 
– meinen Vater – mit der Hand diese Aktentasche, 
damit der seine Unterlagen während des Neuleh-
rerkurses auf bewahren und mit sich führen konnte. 
Ich denke, das ist wirklich nachhaltig.«

25 // Vaters Aktentasche
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»Dieses Unterkleid ist von meiner Urgroß-
mutter und stammt etwa aus 1896. Meine 
Großmutter wurde 1884 geboren und lebte 
auf einem Bauernhof. Ich weiß nicht, ob das 
ihre Sonntagsunterwäsche war oder ob sie sie 
auf dem Feld getragen hat. Und ich weiß lei-
der auch nicht, wie lange sie die Unterwäsche 
getragen hat. Beeindruckend finde ich, wie 
viel Material und wieviele Rüschen für die 
Unterwäsche verarbeitet wurde, und wie gut 
erhalten die Stücke heute noch sind. Das war 
eben Qualität. Ich bin mittlerweile 84 Jahre 
alt und habe in meiner Wäsche heute noch 
Wäsche von meiner Mutter. Früher wurde 
eben auf Qualität geachtet. 
Ich weiß gar nicht genau, warum ich die Un-
terkleider meiner Urgroßmutter aufgehoben 
habe. Sie haben drei Umzüge mitgemacht; 
ich wollte sie immer mal an Fasching tragen, 
oder so. Jetzt habe ich die Unterkleider der 
Materialreise gespendet, weil ich die Entwick-
lung von Dessous von früher zu heute interes-
sant finde und das zeigen wollte.«

26 // Unterkleid
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»Ich habe die Etiketten ausgeschnitten und gesammelt, 
weil ich mit ihnen sticken üben wollte.«

27 // Etiketten
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Ohne Kommentar

28 // Kinderkartenspiele
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»Ich war Erzieherin und habe damals diese Schaum-
stoff blumen aufgehoben. Leider kann ich mich nicht 
daran erinnern, was wir mit diesen Schaumstoff blumen 
gemacht haben.«

29 // Schaumstoffblumen
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Ohne Kommentar

30 // Bunte Kegel
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»Ich habe immer sehr gern genäht und gestickt. Wegen 
meiner Arthrose geht das leider nicht mehr.«

31 // Häkelgarne und Muster
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»Ich war zu DDR-Zeiten bei dem ›Mandan-/
Hidatsa-Indianer-Club‹. Das war total toll. Die 
hatten viel Ahnung: die haben auf Abbildungen 
die Perlen gezählt und man musste alles so ge-
nau machen, wie es dort zu sehen war. (Ich fand 
das natürlich zu unkreativ! Aber ich hab dabei 
riesig viel gelernt.) Ich hatte eine komplette Aus-
rüstung und ich, als Mädchen, hatte auch Män-
nerkleidung. Da gab es eine Riesendiskussion in 
der Gruppe, weil ich als Indianer und nicht als 
Squaw unterwegs war!
Wie richtige Indianer haben wir Fellreste gesam-
melt und gefütterte Mokassins und Bälle und 
Schlafdecken mit Originalmaterialien gefüllt. 
Fell- und Lederreste wurden immer aufgehoben 
und sogar die Haare vom Leder entfernt, um Bäl-
le damit zu stopfen. Wir haben ja ein echtes indi-
anisches Spiel gemacht.«

32 // Fellreste
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Exponate

// 47



Europakarte von 1941 auf Stoff übertragen, zum Teil ausgestickt 
ca. 190 cm x 82 cm
� 03 // Atlasheft

// eurOpa
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hängendes Nachtgewand, 
weiss, mit Etiketten-Schärpe

ca. 80 x 60 cm + Bügel
� 26 // Unterkleid

� 27 // Etiketten

// Etikettenschwindel
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Kartenturm
Durchmesser ca. 28,5 cm, Höhe 123 cm
� 06 // Kiste mit Postkarten

// Turm
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Spielkartenhaus
 7 Karten je 46 x 32 cm

� 28 // Spielkarten

// Spielhaus
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I Garten  |  II Klaus  |  III Kinderreigen 
Aquarellpapier
65 x 50 cm

// Erscheinungen

� 02 // Schlüsselbund
� 08 // Glocke, Fingerhut, Nadeletui, Sacknadel
� 18 // Spitze und Häkelkragen
� 21 // Knochenleimplatten
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Aquarellpapier
32 x 24 cm

� 18 // Spitze und Häkelkragen

// Wappen I – III
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Cyanotypie
oval , 32 x 22 cm
� 16 // Milchtüte

// Platzdeckchen
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Cyanotypie, 10 + 2 (bunt) 
je  20,8 x 14,6 cm 

� 20 // Steckperlen
� 29 // Schaumstoff blumen

� 30 // Bunte Kegel

// Lampionfest
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Cyano auf Papierfächer
ca. 26 x 26 cm
� 18 // Spitze und Häkelkragen

// Kragenweite
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Kissen
 Durchmesser 40 cm

� 10 // Stopfpilz mit Vers

// Setz dich.
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Collage
Häkelspitze, drei Streifen 
je 144 x 16 cm
� 31 // Häkelgarne und Muster

// feste Masche
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Glockenband und Knochenleimplatten
ca. 58 x 78 x 15 cm

� 21 // Knochenleimplatten
� 22 // Glockenband

// Knochenarbeit
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Cyanotypie
20,5 x 12 cm
� 02 // Schlüsselbund
� 18 // Spitze und Häkelkragen

// spitzenmäßig
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Vergrößerung aus dem Musterheft »Abplättmuster«
Kreidestift auf Glas

ca. 30 x 40 cm
� 07 // Abplättmuster

// geplättet

// 61



Cyanotypie
oval , 21 x 29 cm
� 02 // Schlüsselbund

// Der Richtige
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